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N. Aufgabe, die ich mir geftellt, nämlich zu Ihnen über Gottfried Kellers

Ruhm zu Iprechen, veranlaßt mich, eingangs der beiden andern zu gedenken,

die fich um ung ähnlich verdient machten und mit dem Dichter zufammen unfer

gefchichtliches Dreigeftien Darftellen. Ich zweifle nicht, daß Sie die beiden anz

dern fchon errieten, ehe ich ihre Namen ausgefprochen: Ulrich Zwingli und

Heinrich Peftalozzi. Dabei habe ich nicht im Sinne, eine Urt vergleichender Ge-

fchichte ihres Lebens und Nachlebens zu verfuchen. Nur daran, im Zufammene

hang mit meinem Gegenftand, möchte ich erinnern, wie verfchteden das Ende

der großen Zürcher Drei gemwefen ift: des Reformators Afche zerftreute der

Mind, der Erzieher ftarb in Armutfern feiner Vaterftadt, der Dichter ward von

feinen Mitbürgern begraben wie ein Fürft. Es war ein regnerifcher Julitag des

Jahres 1890. Hinter dem Sarge des Ult-Staatsfchreibers eine Delegation des

fehweizerifchen Bundesrates, der vollzählige Regierungsrat des Kantons Fitz

rich, Abordnungen des Kantons= und Gemeinderats fowie beider Hochfchulen

und aller größeren Vereine. Beidfeits des leßten Wegs entblößten Haupts das

Vol, deffen getreuer Sohn er war; das Vol, das er geliebt und auch gezlich

tigt; das Volk, deffen Werke und Taten, deffen Späße und Spiele, deffen heim=

lichftes Sehnen er mit unvergänglichen Lettern ins Gedächtnis der Menfchheit

eingetragen. In der Fraumünfterfirche Beethovens Erotica. Vor der Iehten

NRuheftätte des Stadtpräfidenten Ießtes Dankeswort. Und wenn man am fel-

ben Abend, da die Flamme das Sterbliche des fchlichten Leibs verzehrte, nun

durch die Gaffen fchritt, durch die er fonft gar oft fpätnachts und fehmanfen

Schritte nach Haufe ftrebte, fo hörte man aus hellen Fenftern zu Ehren Meifter

Gottfrieds und ganz in feinem Sinn das Gaudeamus der in feinem Namen
vereinigten Studentenfchaft der Schmeiz. Und ich behaupte, daß man bei feiz
nerem Gehör den erlauchten Chor der durch den Dichter verewigten Gefchöpfe
hätte vernehmen fünnen: die tiefe Stimme Judiths und die helfere Annas und
Dortchens, die gefränkte Vrenis und die verfchlichterte Regines, die des groß:
artigen Nettchens und der unwandelbaren Hermine, die der Tieblichen Fides
und der rettenden wie geretteten Küngolt, die der wohlgebornen Lur und, wie
über das Meer hinklingend, die der herrlich bräunlich geratenen Zambo... Ia,
e8 war ein Engelchor ohmegleichen - es war der Ruhm, ich möchte fagen, im
Himmel und auf Erden.

Aber es war ein fpäter Ruhm, wenn wir auch feine Vorftadien nicht gering
anfchlagen wollen: mit fünfzig Jahren erhielt der Dichter den Ehrendoktor der
Zürcher Univerfität, mit beinah fechzig Jahren das Bürgerrecht der Stadt, mit
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fiebzig Iahren den Glüctwunfch des Bundesrates, vom Bundeskanzler eigens

auf den Seelisberg getragen. Wir lehnen aber den nachträglichen Tadel diefes

gemächlichen Tempos ab. Wer unter den Nächftitehenden ahnte denn das unter

einer rauhen Schale eingefchloffene lautre Gold? Es ift merkwürdig, wie wenig

Gottfried Keller fich feiner unmittelbaren Umgebung zu erfennen gab. Wie

manches Glas guten roten Weins trant Jacob Burdhardt in feiner Zürcher

Zeit mit dem Dichter. Und wie verfchwindend wenig bedeutete derfelbe dem

univerfal gerichteten Hiftoriker, der doch für Jeremias Gotthelf das lebhaftefte

Empfinden hegte. Am Polytechnitum war während Jahren Jacob Burdhardts

engerer Kollege der Neapolitaner Francesco de Sanctis, der ebendamalg fei-

nen innern Kampf um die Erneuerung der italienifchen Literatur begann, Der

bahnbrechende Kritiker glaubte Später in einem franzöfifch fchreibenden Halb:

itafiener, nämlich in Zola, den Ermwecker Kiterarifcher Wahrheit auch für Italien

entdeckt zu haben, während er aus dem ihm befannten Gottfried Keller, der

doch auch tief in das menfchliche Wefen eingedrungen, Fein Aufhebens machte,

Menn fo hochftehende Freunde in Zürich unberührt von der Größe des Schöps

fers deg Grünen Heinrich und der Leute von Seldwyla blieben, jo mögen auch

die Zürcher felber, die nicht alle auf diefer Geifteshöhe ftanden, annähernd ent=

fchuldigt fein. Eher follten wir die damaligen Behörden bewundern, die dem

nicht recht Gedeihenden und zwifchen zwei Künften Schwanfenden ein Amt an:

vertrauten, für das er nicht vorgebildet war, wenn er es auch, mindeftens in

einem beftimmten Punkt, mit kaum mehr zu erreichender Kompetenz betreute.

Das aber ift feftzuhalten, daß die Bekleidung diefes Amtes auf die Wertfchäts

zung des Dichters Feine unmittelbare Wirkung ausüben konnte. Carl Spitteler

behauptete nicht ganz unglaubhaft, er habe erfahren, als er 1864 nach Zürich

gekommen fei, daß e8 dafelbft „einen Kleinen Staatsbeamten namens Keller

gebe, der fich nebenbei auch mit Poefie befchäftige”. Wer das nicht glauben wilt,

halte fich dag dufßere Schiekfal von Gottfried Kellers Erftlingen vor Augen.

Die Leute von Seldwyla waren 1856, laut Vertrag, in 1000 Eremplaren

gedruckt worden. Siebzehn Jahre fpäter, bei der erweiterten Ausgabe von 1873,

war die erfte Auflage noch nicht vergriffen. Der Grüne Heinrich war 1853 /

1856, laut brieflicher Erflärung des Verlegers, gleichfalls in 1000 Eremplaren

gedruckt worden. Nach fechsundzwanzig Sahren, bei der Umarbeitung von 1879,

heizte der Dichter mit den Reftbeftänden feinen Stubenofen - und dies, obfchon

inzwifchen der Verleger einen Zeil der „faft der Vergeffenheit anheimgefallenen

Dichtung”, wie er 1869 dem Dichter mitteilen mußte, an einen Frankfurter An:

tiquar verfchleudert hatte,
Geriß, mehr und mehr trafen in Zürich Briefe ein mit der Adrefje: „Gott

fried Keller, Dichter”, Und diefe Briefe Famen von mweither, Der Sprecher des

Moskauer Schweizervereing, derzeit Küfter der dortigen reformierten Kirche,
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bat Gottfried Keller Ende 1833 fehriftlich auf das kommende Neujahr um eine

Schweizer Nationalfymne, am Tiebften zur Melodie Heil dir im Sieges:

franz! Gottfried Keller, deffen Antwort nicht überliefert ift, mochte der Meiz

nung fein, er hätte in diefer Angelegenheit fein Scherflein längft gefpendet.

Aber unter der feltfamen Spezifikation des Anliegens verbarg fich die hiftort-

Iche Zatfache, Daß e8 deutfche Stimmen waren, die Gottfried Kellers Namen

durch die Welt trugen : die erfte von Gewicht war die Barnhagen v. Enfes, Die:

fer Statthalter Gnethes auf Erden, wie man ihn fehon genannt hat, fehien eben

dadurch auch berufen, wo nicht Die erfte Brücke, fo doch den erften Steg zum

Verftändnis unferes Dichters zu errichten: da, wo das geiftige Erbe, das fich

derfelbe zugeeignet, am beften bewahrt wurde, ift er auch zuerft begriffen wor-

den. Mit Varnhagens Teilnahme aber hatte es folgende Bewandtnis. Gott

fried Keller hatte ihm feine erfte Publikation zugefandt und dafür, unter dem

Datum des 19. Yuguft 1864, den Dank erhalten: „Ste haben mich gütigft mit

einem Gefchenke bedacht, das zugleich ein gewöhnliches und ein feltenes heißen

kann, mit einem Bändchen Gedichte, was oft genug vorkommt, aber auch mit

einem Bändchen Poefie, und das ift eine Seltenheit.” Der Aöreffat war offen:

bar für diefes Lob nicht unempfindlich, denn wir befißen die Kopie des Briefes

von feiner eignen Hand. Als dann der Lyriker unter die Erzähler ging, war es

wieder Varnhagen, der die erfte Zuftimmung dußerte, In feinem Tagebuch er

Icheint Der Grüne Heinrich, e8 war noch die erfte Faffung, als „ein Roman

wie Rouffeaus Bekenntniffe” - womit ein gültiger Vergleich von meltliterari-

Ichem Charakter aufgeftellt war. Barnhagen hat auch öffentlich feine Meinung
in einer Rezenfion befannt und damit fozufagen den laffifchen Mafftab für
unfern Dichter eingeführt. Noch heute Iefen wir gerne feine frühe Befprechung
wieder, die findet, Daß Kellers Schreibart „nicht felten an die helle Feftigfeit
des Wilhelm Meifter, an die zarte Unmut Heinrichs von Ofterdingen erinnert”,
Mie konnte man Gottfried Kellers Literarifche Herkunft beffer umfchreiben und
bemegter, prophetifcher fchließen als Varnhagen, der das vorzeitige Ende des
Grünen Heinrich bedauerte und ihn auf alle Fälle nur geftorben wiffen wollte,
„damit er ung von feinem Meiterleben überzeuge und als glücklicher redivivus
uns fernerhin begegne”. Dergeftalt war von dem Rezenfenten die ein Viertel:
jahrhundert fpäter vom Dichter felber an die Hand genommene Umarbeitung
in ihrem Kern vorweggenommen. Aber noch eine andere Feftftellung Warn:
hagens, ganz zu Beginn feiner Würdigung des Romans, verdient von.unsfeft-
gehalten zu werden. Es heißt da von der Gefchichte, e8 wehe „echte Schweizer:
luft darin, der Geift allgemeiner Freiheit und perfönlicher Selbftändigkeit”, Da=
mit war der Zürcher Dichter auf feine Heimat und fein Volf bezogen.
In der Tat hat es die nachfolgende Kritik Deutfchlandg mit Gottfried Keller

nie anders gehalten, fo fcehon Heinrich v. Treitfchke, der ftreitbare Hiftorifer, der
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feinen Auffaß von 1860, der ung heute in vielem wunderlich berührt, furzmeg.

betitelte Ein Schweizer Poet. Und Friederich Theodor Vifcher, der Gottfried

Keller befreundete Üfthetiker, ging 1874 noch einen Schritt weiter und befchrieb

im einzelnen, worin diefeg Schweizertum beftehe, Die deutfche Kritik Hat aber

an Gottfried Keller auch deffen univerfalen Ufpeft herausgearbeitet. Cs war

Paul Heyfe, der in einem Sonett von 1877 den Zürcher Dichter pries als

„Shakefpeare der Novelle” - ein großes Wort, dem ein ebenfolches Schiekfal

beftimmt gemwefen ift. Man verkehrt Eünftig auf befondere Art mit unferm Dich»

ter. Ms Richard Wagner, deffen bürgerliche Meifteroper ja nicht das Schlech

tefte von Zürichg Feftfreude verewigte, anfangs 1883 geftorben war, bezeugte

- feine Teilnahme auch Gottfried Keller. Cofima dankte durch ihre Tochter Da=

niela für die Zauberftunden, die der Erzähler dem Komponiften bis in feine

leßte Lebenszeit bereitet habe. Damit ftehen wir ungefähr beim Beginn von

Niepfches an Gottfried Keller gerichteten Briefen, deren fich vier in des Dich

ters Nachlaß vorgefunden haben. Sie find alle von folcher Sauberkeit der Sex

der und Zartheit des Gemüts, daß man nicht weiß, ob man den Abfender mehr

bewundern oder den Empfänger mehr beneiden foll. Wir Fönnen die raffinierte

Feinheit und Verftecktheit der vier Liebeserflärungen hier nicht auseinander:

fegen, Nur der Dant fei wiederholt, den Niekfche dem Herzerfreuer, wie er den

Dichter nannte, daflır ausfprach, daß fein Sinngedicht, diefe füßefte Kam:

mermufif deutfcher Sprache, ihm, Friedrich Niehfche, von der Mutter vorgeles

fen, von aller Erdenfchmwere befreite Augenblice befchert habe. Und dann kam

der große 70. Geburtstag Gottfried Kellers: die Reichshauptftadt fchickte einen

Gtükmwunfch in die Liehlingsrefidenz der Mufen an der Limmat, eine Huldiz

gungsadreffe, die überfät von Namen war. Nur deren drei feien ausdrücklich

erwähnt. Es unterfchrieben Graf Molt£e, feines Zeichens Soldat; Adolf Mens

zel, von Beruf Maler; Theodor Fontane, der für feine märkifche Heimat faft

geleiftet hat, was Gottfried Keller für die unfrige. Nicht vergeffen fei in Diefem

Zufammenhang das Verhalten der deutfchen Verleger gegenüber Diefem Giganz

ten des Zauderns, Eduard Viehtweg, der faft verzweifelte am Autor des Grü-

nen Heinrich, geftand ihm, er fei ja verliebt in ihn. Julius NRodenberg

fchrieb dem Verfaffer der Leute von Seldwyla, er möge walten als unbe

fchränkter Herr der „Deutfchen Rundfchau”. Und Wilhelm Herk, Gottfried Kelz

lers Verleger Veßter Hand, verfchaffte dem müden Dichter irdifchen Reichtum.

Und fchon hatte fich die Welt gewandelt. Wie fern von den Vorausfeßungen,

die für Gottfried Keller noch entfcheidend waren, wuchs doch Auge v. Hofe

mannsthal heran. Und wie nah fam 1906 der Öfterreicher dem Zürcher in feinen

Unterhaltungen über die Schriften Gottfried Kellers. Früher oder

fpäter verneigte fich vor diefem noch jeder große deutfche Dichter. Zwar Gerhart

Hauptmann, der im Sommer 1888 den grade noch fich Förperlich behauptenden
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Derklärer Seldwylas in Seldwyla felber von weiten gefehen hatte, befuchte

nicht ihn, fondern das Grab des Abgotts der damals fehöpferifchen Jungen,

das Grab Georg Büchners auf dem Germaniahügel Zürichs,. Und Thomas

Mann, der damals nach eigenem Geftändnis mehr bei den Sfandinaviern und

den Ruffen als bei den Autoren feiner Mutterfprache weilte, fühlte fich für

feinen Xübecker Stadteoman nicht angeregt durch Gottfried Kellers verföhnli-

chen Martin Salander, fondern durch der Brüder Goncourt unerbittliche

Nende Mauperin. Aber beide Männer, Gerhart Hauptmann und Thomas

Mann, fpendeten am 19. Juli 1919 ihren reichgefchmücften Kranz zum Zenter

nar Gottfried Kellers: der eine in der Frankfurter, der andre in der Neuen Zür:

cher Zeitung. Und fo geht es weiter, Vor wenig Iahren erfchten Rudolf Bin=

dings Selbitbiographie unter dem Titel Erlebtes Xeben. Es finden fich darin

wertvolle Hinweife und Erinnerungen, die dem Verftändnis des Zeitalters die=

nen, auch manche hübfche Eleine Züge, die unfere Gedanken weiterfchweifen

laffen. Rudolf Binding befaß u. a. einen Jugendbefannten, der ihm ftets als

verkörperte Null erfchien. Uber eines Tages ftellte fich heraus, daß Diefe ver-

meintliche Null den Grünen Heinrich - gelefen hatte, Das veränderte das

Bild: „Wenn Sie alfo den Grünen Heinrich fennen, fünnen Sie heute abend

mit mir effen”, fagte der Überrafchte gemäß der Erzählung in feiner Yutobio:

graphie, „mit mehr Logik, als man diefen Worten anfieht.” Unfer Dichter bez

hauptete fich demnach als nahrhaftes Element. Und dabei blieb es nicht. Benno

Reifenberg, der in der Övethe-Stadt Frankfurt an hoher Stelle wirft und natür-

lich auch Rudolf Binding Fannte, Tieß kürzlich einen gewichtigen Sammelband

von Eingebungen und Prüfungen, vornehmlich zur Literatur, erfcheinen. Darin

findet fich auch ein Vortrag über den Grünen Heinrich, inhaltlich nicht ohne

weiteres zu finden wegen des gewählten Titels Malen, Dichten, Träumen.

Reifenberg mißt Gottfried Keller nicht mehr an irgendwelchen Maßftäben, fon=

dern den Lefer nach feinem Verftändnis Gottfried Kellers als Stellvertreters

des Abfoluten, So möchte ein Menfch, der gekämpft und gelitten, der gefchries
ben und gefchwiegen, von der Nachwelt gedeutet fein. Das Zeugnis für den

Dichter wird zur Kunft des Bezeugens überhaupt und er felber zum Mythus.

Mas bisher erzählt wurde, ift nichts anderes als die Ausführung von Ger:

hart Hauptmanns Gedenkworten zum Zentenar von 1919, wo für Deutfchland

das Verdienft in Unfpruch genommen wird, Keller am früheften erkannt, ihm

die Ruhmesleiter gehalten zu haben: „Und dafür“, fährt Hauptmann fort, „ift
die Fleine große Schweiz ung ewig Dank fehuldig.” Er vergißt auch nicht, rittere

Vich hinzuzufügen: „Viel größer freilich ift unfere Dankesfchuld an die Schweiz,

durch die uns der Dichter gefchenkt wurde.’ Wir haben alfo keinen Grund, empz
findfich zu fein. Die Wahrheit geht fogar über Hauptmanns Feftftellung hin:

aus: nicht nur der Ruhm Kellers im deutfchen Sprachgebiet, fondern auch in
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en

gründet. Diefem weitern Thema wenden wir uns nachfolgend zu\\Im Jahre

1852 veröffentlichte Hermann Hettner eine Art Manifeft des Realismus unter

dem Titel Das neue Drama. An entfcheidender Stelle berief er fich darin,

unter Namensnennung, auf feinen Freund Gottfried Keller, vielmehr auf eine

briefliche Hußerung desfelben, wonach es eine Xüge ift, „was die literarifchen

Schlafmüßen behaupten“, daß nur die hiftorifchen Uffären, nicht aber die Ans

gelegenheiten des Tages faktifchen Wert hätten: „Der Großmeifter Ariftophas

nes Fann fie hierüber eines Beffern belehren.” Es fügte fich, daß im nämlichen

Jahre 1852 der normwegifche Begründer des modernen Gefellfchaftsdramas

eine erfte Reife nach Dänemark und Deutfchland unternahm. In Kopenhagen

entdeckte und kaufte er Hettners Aufruf und wurde fo der erfte uns befannte

ausländifche Lefer Gottfried Kellers von Rang. Ein ausdrücliches Bekenntnis
Ibfens, denn von ihm ift hier die Rede, zu der uns intereffierenden Stelle

feheint zwar nicht überliefert, aber eg müßte fonderbar zugegangen fein, wenn

ihn die Berufung auf feinen athenifchen Vorläufer unberührt gelaffen hätte.

Nicht minder erwiefen ift der deutfchzenglifche Zufammenhang, der ung in einen

um fünf Sabre fpätern Yugenblic verfeßt. Im ISanuar 1857 erfchten im Lone

doner Athendum eine einführende Studie über die Leute von Seldwpyla.

Die Eonfequente Fälfıhung des Autornamens Keller in Heller fiel nicht zu

Laften des Rezenfenten: es war der feit Jahren in England lebende deutfche

Patriot und Lyriker Ferdinand Freiligrath. Onttfried Keller hat feinem Freunde

ausdrücklich für die generöfe Tat gedankt und fich fogar für gefchmeichelt er-

Elart, daß er bei diefer Gelegenheit mit Berthold Auerbach verglichen worden

war. Weniger gut erging es der Nachfolgerin Freiligraths in der englifchen

Merbung für Gottfried Keller, einer Dame aus dem Freiligrathfchen Kreife,

Helene Zimmern, die 1880 in der Aprilnummer von Frazers Magazine eine

Studie hatte erfcheinen laffen über A Swiss Novelist. Man hätte annehmen

dürfen, daß nach den vielen deutfchen Kritikern, die unfern Dichter ala Schweiz

zer erkannt und anerkannt hatten, das nämliche auch einer Deutfch-Engländerin

geftattet würde. Das war aber Feineswegs der Fall: Keller vermahrte fich aus:

drücklich dagegen, als provinzielle Angelegenheit behandelt und zur Gilde der

Oberländer Holzfchniger gezählt zu werden; er wollte felbitbemwußt auf fich

den Maßiftab der deutfchen Gefamtliteratur angewandt wiffen und beftritt fo:

gar die Auffaffung, „als ob es eine fehmeizerifche Nationalliteratur gebe”.

Diefes Prinzip als folches fei hier weiter nicht berührt, befchäftigt uns doch

jeßt nur Deutfchlands Rolle in der Verbreitung von Gottfried Kellers Ruhm.

Dänemark und England ftellten fich uns als zwei, Frankreich und Italien als

zwei weitere Zeugen dar. Der erfte ung befannte franzöfifche Kritiker des Zürz

cher Dichters war der Profeffor am College de France, Philarete Chasles. In
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feinen Etudes sur /’Allemagne au XIX® siecle, von 1861, findet fich

auch eine Studie Romeo et Juliette en sabots. Können wir uns fehon

fchwer mit einer folchen Titelfaffung einverftanden erklären, fo noch viel weni:

ger mit der Nacherzählung, die der Franzofe - an den Necdar verlegt. Und diefe

undifferenzierte Einreihung Kellers in das gemeindeutfche Beiftesleben feßt

fich in Frankreich zunächft fort: fie wiederholte fich wenige Sahre fpäter in einer

Studie der Parifer Freundin Heinrich Heines, Camille Selden, betitelt Vie

et aventure du Vert Henri. Einen richtigen deutfchen Roman und alfo

feinen guten, nenntfie den fraglichen: «et celui-ci a les defauts de son pays».

Und damit der Lefer fich fogleich Elar fei über diefes Land, hat Camille Selden
die ganze Studie von 1865 eingereiht in ihren Effais-Band von 1869: L’esprit

moderne en Allemagne. Obfchon, wie wir gefehen haben, Gottfried Keller

nicht ohne Mitverantwortung für eine folche Betrachtungsart gemefen ift, be=

friedigt fie uns nur zum Teil. Es ift das große Verdienft eines Nordfrangofen,

der feine Mittelfchulgeit in Zürich verbracht und in feinem Herzen treu bewahrt

hat, für Frankreich den fchweizerifchen Charakter des Zürcher Dichters heraus-

gearbeitet zu haben. Am 29. Juni 1899 verteidigte Fernand Baldenfperger, nach

franzöfifchem Brauch, öffentlich in der Sorbonnefeine Gottfried Keller-Differ-

tation, in die er ein maßgebendes Kapitel einfügte über deffen „Helvetisme”,
Melches gefchichtliche Verdienft jenen Seiten zukommt, foll in einem andern

Zufammenhang erläutert werden. Eine ffeptifche Bemerkung Fernand Bals

denfpergers aber bezüglich des franzöfifchen Verftändniffes für Gottfried Keller

gehört fraglos hieher. Der große Komparatift, der er feither geworden, dußert

zum Hinfchied des Dichters, daß die franzöfifchen Zeitungen denfelben zwar

notifizierten, die Großzahl der Lefer jedoch mit diefer Mitteilung fehwerlich eine

Vorftellung verbinden Eonnte, Und in der Tat, es ift ganz augenfcheinlich, daß

unfere weftlichen Nachbarn, bei fonft oft erwiefener Empfänglichkeit, unfern

großen Erzähler nicht in ihr geiftiges Bürgerrecht aufgenommen haben. Im
Sahre 1927 ließ Andre Gide, für feine Nouvelle Revue Frangaise, ein von den

Sugendfünden des Grünen Heinrich handelndes Kapitel des Romans über:
feßen - gewiß eine fehr auffchlußreiche Wahl für den Verfaffer des Bekenntnis:

buches Si le grain ne meurt. Nicht minder auffchlußreich aber auch für die

frangöfifche Unkenntnis bezüglich Kellers war Gides Vorbemerkung, die in die-

Einladung ausmündete, nicht länger zuzumarten mit der Aneignung eines

Merfs, «qui merite de figurer dansla bibliotheque de tout le monde».

Italien ift das andere Land, welches romanifcherfeits die Schwierigkeit des

Eindringens in unfern Dichter dofumentarifch beleuchtet hat. Im Iahre 1868

veröffentlichte ein Mailänder Verlag eine erfte Überfeßung Kellers in der No:

vellenfammlung In Campagna, Raconti villarecci. Der Überfeßer, Guftavo
Straffarello, fchrieb eine Vornotiz zu der darin enthaltenen Erzählung Romeo
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und Julia auf dem Dorfe, wobei der YAutor vorgeftellt wird als «poeta,
pittore e novelliere svizzero ». Wir werden danach dem Dolmetjch eine genaue

Information nicht ftreitig machen wollen. Merfwürdig ift das literarifche Ger

Yeite, mit dem er dem alfo Gewürdigten einen Dienft zu ermweifen hoffte: eg bes

ftand, mehr zu unferem Erftaunen als dem feiner Zeit, aus je einer Novelle von

Berthold Auerbach und von Paul Heyfe. Aber auch mit folchen Alliierten war

unferm Erzähler Fein weitreichender Erfolg befchieden: die folgenden Yußerun:

gen beweifen es aufs fchlüffigfte. Als Emilia Ferretti in der Nuova Antologia

von 1876 auf Gottfried Keller zu fprechen Fam, begann fie mit dem Saß: «E

un nome quasi ignoto all’Italia.» Als Luigi Filippi 1920 eineitalienifche Aus=

‚wahl von humoriftifchen Novellen Kellers herausgab, ftellte er eingangs feft,

fein Yutor fei «sconosciuto, o quasi, in Italia». Als Mathilde Afeolta-Egg
1931 ihr italienifches Pendant zu Fernand Baldenfpergers franzöfifcher Mono»

graphie Kellers herausgab, ftellte fie, immer noch, ihren Helden vor als «quasi

sconosciuto in Italia» ... Wer wollte aber die Italiener fehelten, wo ein Däne
aus dem germanophilen Kreis von Georg Brandes, nach unferer Meinung wer

nigfteng, gänzlich verfagt hat. Kann man fich einen innerlich beffer vorbereite

ten Lefer Gottfried Kellers denken als Ieng Peter Jacobfen, den Schöpfer des

Piels Lohne und der Marie Grubbe? Diefer nämliche Jacobfen nun lag,

noch vor der Drachmannfchen Überfeßung von 1883 / 1884, alfo im Original,

den Grünen Heinrich - und er geftel ifm nicht. Gefallen und Mißfallen

find durch Geheimniffe beftimmt. Als Velazquez von eiferfüchtigen Italienern,

die ihm gern befehrt hätten, von den großen zu den größten Bildern Raffaels

geführt wurde, fagte er von diefem Unvergleichlichen nur dies: «Non mi piace.»

Nachdem wir Gottfried Kellers NRuhmesgefchichte in der ung mehr oder wer

niger vertrauten Nähe zu ergründen trachteten, wird es Zeit, nunmehr die von

uns noch nicht betrachtete Ferne ins Auge zu faffen. Gottfried Keller, von den

einen gefeiert, von den andern kaum beachtet, überlebte zwei Weltkriege und

ungezählte Revolutionen, ja den ung bedrohenden Umbruch der Zeiten. Und

das gibt unferm Gedanfengang ein Eurzes Zwifchenthema. Über die übliche

Borftellung hinaus maßgebend tft für alle Entwiclung die Tradition, find für

alfe Literatur die Bücher, Nicht der Unbegabte Vieft befonders viel, jondern nach

Maßgabe feines weitausfchauenden Geiftes der Begabte. Es fehlt nicht viel

zur Regel, daß, je größer ein Autor, defto umfaffender feine Lektüre ift. Mer

denft beim unerfchöpflich Iprudelnden Märchenquell Gottfried Kellers an Bez

Vefenheit - und doch verfügte er über eine folche in einem ohne Beweife un=

glaubhaften Umfang: die Beweife liegen aber vor in feiner alle Spuren der
Benußung verratenden Hausbibliothef, in feinen prächtigen Briefen und den

unzähligen, offenen wie verftedten, Literarifchen Anfpielungen feiner Werke,

Das Befte der Welt hat er fich angeeignet: die Bibel und Homer, die griechifchen
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Dramatiker und die römifchen Lyriker, die Italiener der Renaiffance, Cervan

tes und Shafefpeare, Rabelais und Montaigne, Corneille und Racine, Voltaire

und Rouffeau, die deutfchen Klaffifer und Romantifer, feine Zeitgenoffen bis

auf Flaubert und Zola, Turgenjew und Ihfen. Es ift keine Willkür, wenn man
fagt, in Kellers Werk vereinige fich das Köftlichtte der Überlieferung wie in ei-

nem Brennfpiegel, um von da aus wieder eine Welt zu erleuchten. Denn er

wurde und er wird gelefen, wofür unfre öffentliche Bibliothek die Belege be=

figt, außer in der vierfprachigen Schweiz, in Deutfchland und England, in Ita:

Yien und Frankreich, in Dänemark und Norwegen, in Schweden und Eftland,

in den Vereinigten Staaten und Kanada, in Spanien und Belgien, in Ungarn

und Serbien, in Böhmen und Polen, in Rußland und der deutfchen Oftzone -

aus Meimar erhielten wir diefer Tage eine Keller-Anthologie als „Lefebuch für

unfere Zeit”, gewidmet einem Meifter deutfcher Sprache: „obgleich er, in Zü:

rich geboren, zeitlebens ein Bürger der Schweizer Nepublif gewefen tft”.
Gottfried Keller ward alfo aufgenommen in das vielmafchige Neb der Welt:

Yiteratur, woran bald mit Gefchick und bald mit Mißgefchiet die Generationen

fich betätigen. Aber das Bild darf nicht zur Vorftellung verleiten, Weltliteratur

fet ein ftarres Syftem, wo fie im Gegenteil durch eine faft unfaßbare Bemweg-

Yichkeit gekennzeichnet ift. Das geht fehon aus der ftandortbedingten Tertaus-

wahl hervor: die Schweiz fehloß aus politifchepädagogifchen Gründen wohl

am meiften in ihr Herz Das Fähnlein der fieben Aufrechten, Deutfche

Yand reichte die Palme dem im Gefolge der deutfchen Bildungsromaneftehen-

den Grünen Heinrich, das Ausland wetteiferte in der Überfeßung und Ver

breitung der dörflichen Variante des Univerfalthemas von Romeo und Jus

ia. Uber darüber hinaus erhebt fich die fubtilere Frage nach dem Eingreifen

Gottfried Kellers in den innerhalb feines Strahlungskreifes fich abwicelnden
Schöpferprogeh. Es wäre zu zeigen, daß Romain Rollands mufizierender Jean

Chriftoph, wie mehr alg nur vermutbar, anders ausgefallen wäre ohne feinen

malenden Halbbruder Heinrich Lee und daß Kellers Seldwpla, wie ung vers

fichert wird, in der fehmwedifchen Literatur mit Erfolg Eolonifatorifch aufgetreten

ift. Es wäre überhaupt zu zeigen, welchen Weg, Schritt für Schritt, in die

Meite und die Tiefe, Gottfried Kellers wirkender Ruhm eingefchlagen hat: wir

würden fo, an einer einzelnen Ruhmesgefchichte, das Wefen des Ruhmes über:

haupt ergründen. Es eröffnet fich alfo, nachdem dank des zähen Einfaßes von
Carl Helbling die von Jonas Fränkel begonnene Gefamtausgabe des Dichters

ihren bfchluß gefunden hat, die weitere Aufgabe, die Welterlebniffe feines

Merfs zu fammeln und zu fichten, zu würdigen und darzuftellen, Wir fchlagen
vor, e8 fei dem Zürcher Gottfried Keller-Archiv, mit befcheidenen Mitteln, eine

internationale Sektion anzugliedern mit der ausfchließlichen Aufgabe, die wir

foeben angedeutet. Um etwas völlig Neues handelt es fich dabei Feinesmwegs,
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fondern nur um die Aufnung deffen, was Gottfried Kellers erfter Ruhmes-

archivar, das war er felber, forglich beifeite gelegt hat: diefer fchlichte Große

war nicht ohne ein Bewußtfein feiner Sendung. Bleiben wir nicht dauernd

hinter ihm zurück, Unfre befehränkte Einficht hat verhindert, daß wir zu XLebs

zeiten fo viel für ihn taten, als wir heute getan zu haben wünfchten, Erweifen

wir dem Toten, was wir ihm einzig noch erweifen fönnen. Denn daß er unter

ung zur Welt kam, dag war nicht zu berechnen, ja zu hoffen und bleibt für im=

mer unerflärlich: er kann uns nur gehören als Unterpfand eines befjern Strez

bens. Laßt ung in diefem Sinne die nachzündenden Funken feines Genius feft

halten. Laßt uns im Zeichen feines weltweifen Geiftes der weltweiteften

‚Freundfchaft pflegen. Und laßt uns den Geheimnisvollen, den eine unhemme

bare Seele empor zu Sternenhöhen trug, ftetsfort und immerzu verehren.
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Zweiundzwangzigfter Jahresbericht

der Gottfried Keller-Gefellfhaft

1. $anuar bis 31. Dezember 1953

Der zweite Teil des dritten Bandes der „Gefammelten Briefe” Gottfried Kellers wurde

den Mitgliedern am 12, Oktober 1953 zugeftellt. Gleichzeitig erhielten fie den 21. Jahresbericht

mit der Rede von Dr. Öottlieb Heinrich Heer über „Gottfried Keller: Anteil an der Schweizer

Polenhilfe 1863/64".

Am Herbftbott vom 25. Oktober 1953, das wie Üblich im Rathaus in Sürich ftattfand,

fprach Prof. Dr. Friß Ernft über „Önttfried Kellers Ruhm“,

In der gefchäftlichen Sikung wurde befchloffen, in einer kritifchen Ausgabe die Gefammel:

ten Werke von E.F. Meyer herauszugeben.

Dem Borftand gehören an:

a. Neg.:Nat, Dr. Robert Briner (Präfident)
a. Generaldirektor Heinrich Blaß (Duäftor)
Dr. Karl Naef Aktumr).

Dr. Felix Burdhardt

Prof. Dr. Ludwig Forrer

Prof. Dr. Carl Helbling

Stadtpräfident Dr. Emil Landolt

Miof. Dr. Emil Staiger

Neg.:Rat Dr. Exnft Vaterlaus

Die Mitgliederzahl betrug am 31. Dezember 1953 318,

Die Betriebsrechnung 1953 zeigt folgendes Bild:

UNSGAbeN aNeSr. 6443.—
EmnanmenSTEHE Sr. 5830.40

Defisit......eenSt. 612.60
Der Vortrag vom legten Fahr belief fih auf... .. St. 1837.83

Der Paffivfaldo beträgt demnah ............. Sr. 474.77

Die Stadt Zürich hat unferer Gefellfchaft Fr. 200.-, der Kanton Zürich Fr. 400.- über:

wiefen. Den Spendern fei für ihre Gaben herzlich gedantt.

Das Dichterzimmer im Haufe Thalegg, Zeltweg 27, Sürich, war im Winter gefchloffen;

vom April bis Oftober war es famstags von 14 his 16 Uhr und fonntags von 10,30 bis 12 Uhr

geöffnet.
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Verzeichnis der Neden,

die im Schoße der Önttfried Keller:Gefellfchaft gehalten wurden

1932: Nrof. Dr. Frik Hunziker, „Gottfried Keller und Zürich”

1933: Dr Eduard Korrodi, „Önttfried Keller im Wandel der Generationen‘
1934: Prof. Dr Max Sollinger, „Gottfried Keller als Erzieher”

1935: Dr Döfar Wettftein,. „Gottfried Kellexs politifches Credo”

1936: Prof. Dr Paul Schaffner, „Gottfried Keller als Maler‘
1937; Prof. Dr Emil Staiger, „Gottfried Keller und die Romantik"

1938; Prof. Dr. Carl Helbling, „Önttfried Keller in feinen Briefen”

1939: Prof. Dr Walter Mufchg, „Gottfried Keller und Jeremias Gotthelf"

1940: Prof. Dr. Robert Faefi, „Oottfried Keller und die Frauen“
1941: Prof. Dr Wilhelm Altwegg, „Gottfried Kellers Verskunft”

1942; Prof. Dr Karl ©. Schmid, „Öottfried Keller und die Jugend”

1943: Prof. Dr Hans Corrodi, „Gottfried Keller und Othmar Schved"

1944: Dr Kurt Ehrlich, „Gottfried Keller und das Recht“
1945: Dr Feik Buri, „Exlöfung bei Gottfried Keller und Carl Spitteler"
1946: Prof. Dr Charly Elere, «Le Poste de la Cit6»

1947: Prof. Dr Hans Barth, „Ludwig Feuerbach”

1948: Dr. Erwin Aderfnecht, „Der grüne Heinrich, ein Bud, der Menfchenkenntnis"

1949: Prof. Dr Mar Wehrli, „Die Süricher Novellen”

1950: Prof. Dr. Gotthard Jedlida, „Die offianifche Landfchaft”

1951: Dr Werner Weber, „Freundfchaften Gottfried Kellers”

1952: Dr Gottlieb Heinrich Heer, „Gottfried Kellers Anteil an der Schweizer Polen

Hilfe 1863/64
1953: Prof. Dr Friß Exnft, „Gottfried Kellers Ruhm’

Medner

Drof. Dr. Frik Hunziker, Rektor des fantonalen Gymnafiums, Zürich - Dr. Eduard Korrodi,

Kiterarifcher Nedaktor der Neuen Zürcher Seitung, Zürich — Prof. Dr. Max Sollinger, Pro:

fefior an der Uniwerfität Sürich - Dr. Oskar Wettftein, a, Negierungss und a. Ständerat, Zürich
- Prof, Dr. Paul Schaffner, Lehrer am Fantonalen Gymnafium, Winterthur -— Prof. Dr. Emil
Staiger, Profeffor an der Univerfität Zürich — Prof. Dr. Carl Helbling, Lehrer am Fantonaz
len Gymnafium, Sürich — Prof. Dr. Walter Mufchg, Profefior an der Univerfität Bafel -

‚Prof. Dr. Robert Faefi, Profeffor an der Univerfität Surich — Prof. Dr. Wilhelm Altwegg,

Profeffor an der Univerfität Bafel — Prof. Dr. Karl 6, Schmid (Baffersderf), Profeffor an

der ETH, Ihrich - Prof. Dr. Hans Corrodi (Erlenbach), Lehrer am kantonalen Lehrerfeminar,

Khsnacht — Dr. Kurt Ehrlich (Kilchberg), Sekretär am Obergericht, Sürich — Dr. theol. Friß

Buri (Täuffelen), PD. an den Univerfitäten Bafel und Bern — Prof. Dr. Charly Elere,

Profeffor an der ETH, Zürich - Prof. Dr. Hans Barth, Profeffor an der Univerfität Sürich —
Dr. phil. Erwin Yeerknecht, Direktor des Marbacher Schiller-Nationalmufeums, Ludwigsburg —
Prof. Dr Max Wehrli, Profeffor an der Univerfität Zürich. - Prof. Dr. Gotthard Jedlida, Pro:

feffor an der Univerfität Sürich. - Dr Werner Weber, Nedaktor der Neuen Zürcher Zeitung,

Strich - Dr Gottlieb Heinrich Heer, Schriftfteller, Ihrich -— Prof. Dr Fri Exnft, Profeffor an

der Univerfität Zürich und an der ETH.
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